„Da lebst du nur für den Job!“
Am 22. September stimmen wir über den 24-Stunden-Betrieb von Tankstellenshops ab. Als betroffene Verkäuferin weiss Frau L. genau, was ein Ja bedeuten würde: noch mehr Druck. 
Seit 2001 arbeitet Frau L. (Name der Redaktion bekannt) in einem Tankstellenshop in der Umgebung von Bern. Damals, nach der Scheidung, musste sie unbedingt schauen, dass für sie und ihre zwei Kinder Geld reinkommt. Seither haben sich ihre Arbeitsbedingungen stets verschlechtert. Und A. L. befürchtet, sie würden noch schlimmer, wenn die Tankstellenshops länger öffnen dürften. Work hat ihre Überlegungen aufgezeichnet:
Ich war stolz, als ich bereits nach zwei Monaten einen Job hatte. Dass einen die Arbeit so auffrisst, habe ich damals nicht gesehen. Am Anfang war der Laden ein Familienbetrieb. Da haben sie noch geschaut für ihre Leute, nahmen Rücksicht bei der Schichteinteilung.
2004 übernahm eine grosse Firma den Betrieb. Und plötzlich wurde alles anders. Die neuen Chefs zwangen alle, abends und am Sonntag zu arbeiten. Ohne Ausnahme.
Für mich als alleinerziehende Mutter war das furchtbar. Wenn ich abends oder am Wochenende arbeiten musste, hatte ich ständig ein schlechtes Gewissen. Ich war nicht da, um bei den Aufgaben zu helfen oder die Kinder ins Bett zu bringen. Zum Glück half mir meine Mutter. Ich weiss nicht, wie das sonst gegangen wäre. Es ist ja immer irgendwas, wenn man Kinder hat, in der Schule und später in der Stifti.
Wie eine Maschine.
Bei der Schicht im Shop habe ich während acht Stunden keine richtigen Pausen. Einfach nichts, nada! Ich bin ja immer alleine im Laden. Nur wenn die Chefin da ist, kann ich eine Viertelstunde Znüni oder Zvieri machen. Sonst hocke ich auf einem Schemel hinter der Theke und drücke mir rasch ein Sandwich rein.
Wenn du Spätschicht hast bis 21.30 Uhr und anschliessend direkt eine Frühschicht ab 5.45 Uhr, dann lebst du nur noch für den Job: arbeiten, nach Hause, essen, schlafen, aufstehen, essen, arbeiten. Wie eine Maschine.
Immer dasselbe Spiel.
Ich mache meine Arbeit gerne. Auch dass ich mich bewegen kann und nicht rumhocken muss, gefällt mir. Ich kann selbständig arbeiten, was mir am liebsten ist. Aber eben: Die Arbeitszeiten sind ein grosses Problem. Und dann noch der Lohn. Wenn schon Nacht- und Sonntagsarbeit, dann muss die wenigstens anständig bezahlt werden.
Es ist wirklich zermürbend mit all diesen Versuchen, unsere Arbeitszeiten zu verlängern. Zuerst heisst es: „Nur es bitzeli, nur ausnahmsweise.“ Dann wird aus dem Bitzeli die halbe Nacht. Und jetzt soll es sogar die ganze Nacht werden. Es ist immer dasselbe Spiel. Immer dieser Druck, immer mehr, immer länger, das ist fast nicht zum Aushalten. Hoffentlich merken das die Leute. Hoffentlich sagen sie Nein.
Marco Geissbühler, Aufzeichnung.
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